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Schon neun Gemeinderäte sagen Ja
zum Gastauftritt an der Olma
HERIBERT BECK

SCHAAN/ESCHEN/VADUZ. «Nachdem
wir von der Schweiz und insbe-
sondere von der Region Rheintal-
Bodensee stark profitieren, ist es
für mich selbstverständlich, dass
wir nach über 20 Jahren die Ein-
ladung annehmen und als Gast-
land an der Olma 2016 teilneh-
men. Die bedeutendste Messe in
der Ostschweiz bietet zudem eine
sehr gute Plattform, um die Stär-
ken unseres Landes einem brei-
ten Publikum zu präsentieren.»
Mit diesen Worten kommentiert
der Schaaner Vorsteher Daniel
Hilti die gestrige Entscheidung
des Gemeinderats, sich an den
Kosten des Gastauftritts zu betei-
ligen. Ebenfalls für eine Kostenbe-
teiligung votierte gestern der
Eschner Gemeinderat. Ausste-
hend sind nur noch die Entschei-
dungen aus Triesenberg und Rug-
gell. Diese Entscheidungen fallen
wie auch die Entscheidung des
Landtags kommende Woche.

«Freundschaftlicher Nachbar»

Zusammen mit Vaduz, Schel-
lenberg, Gamprin-Bendern,
Planken, Balzers, Triesen und
Mauren-Schaanwald sind es also
bereits neun Gemeinden, die
sich finanziell am Olma-Auftritt
beteiligen werden, wenn auch
die letzten beiden Gemeinderäte
noch grünes Licht geben. Insge-

samt sollen die Gemeinden
330 000 Franken an die Million
beisteuern, die der elf Tage lange
Auftritt im Herbst 2016 in St. Gal-
len kosten wird.

Beteiligen werden sich auch
die Industrie und das Gewerbe.
«Der LIHK-Vorstand hat vor ei-
niger Zeit festgehalten, dass eine

Teilnahme Liechtensteins insbe-
sondere in der heutigen Zeit
eine grossartige Gelegenheit
wäre, sich in St. Gallen als
freundschaftlicher Nachbar zu
präsentieren», sagt Josef Beck,
der Geschäftsführer der Liech-
tensteiner Industrie- und Han-
delskammer. Gute Beziehungen

mit der Schweiz und im Speziel-
len mit der Ostschweiz seien für
das Land Liechtenstein und die
Unternehmen wichtig und soll-
ten deshalb gepflegt werden.
«Ein sympathischer Auftritt an
der Olma 2016 mit Darstellung
der Gemeinsamkeiten und ge-
genseitigen Anknüpfungspunk-

ten könnte sich unserer Mei-
nung nach sehr positiv auf die
nachbarschaftliche Beziehung
auswirken. Obwohl hinsichtlich
Projektplanung und -finanzie-
rung noch viele Fragen offen
sind, würde der LIHK-Vorstand
aus oben genannten Gründen
eine Teilnahme Liechtensteins
an der Olma 2016 begrüssen
und er hat eine finanzielle Betei-
ligung von 100 000 Franken in
Aussicht gestellt.»

«Die Wirtschaftskammer steht
geschlossen hinter dem Projekt
Olma 2016. Alle 30 Präsidenten
der Sektionen haben diese Frage
im September behandelt und
eine Teilnahme Liechtensteins
als Gastland befürwortet», sagt
auch Jürgen Nigg, Geschäftsfüh-
rer der Wirtschaftskammer.

Freude über breite Unterstützung

«Ich freue mich ausserordent-
lich über die breite Unterstüt-
zung, welche die Liechtenstei-
ner Olma-Teilnahme bisher
durch die Gemeinden, die In-
dustrie sowie das Gewerbe er-
fahren hat und hoffe, dass dies
auch in den noch ausstehenden
Gemeinden und kommende
Woche im Landtag so sein wird.
Dann steht einer erfolgreichen
Olma-Teilnahme nichts mehr 
im Wege», sagt die zuständige
Landwirtschaftsministerin Mar-
lies Amann-Marxer.
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Regierungsrätin Marlies Amann-Marxer an der diesjährigen Olma im Gespräch mit 
VBO-Geschäftsführer Klaus Büchel (links) und Thomas Büchel, Verwaltungsratspräsident des Milchhofs.

Erster Weltkrieg: Anfangs war die Euphorie 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges war auch für Liechtenstein ein einschneidendes Ereignis. Der Historiker Rupert Quaderer zeigte 
in seinem Vortrag auf, wie die Stimmung zu dieser Zeit in der Bevölkerung war und was für Auswirkungen der Krieg auf Liechtenstein hatte.

MANUELA SCHÄDLER

GAMPRIN. 28. Juni 1914: Der öster-
reichische Thronfolger Franz
Ferdinand wird bei einem Atten-
tat in Sarajevo getötet. Das Ereig-
nis ist Auslöser für einen verhee-
renden Krieg mit Millionen von
Toten: Der Erste Weltkrieg er-
schütterte die Welt und zerstörte
das globale Machtgefüge. Mit-
tendrin Liechtenstein, das zwar
selbst nicht direkt am Krieg be-
teiligt ist, aber dessen Auswir-
kungen mit voller Wucht zu spü-
ren bekam. Ein Grund: die da-
mals enge Verbundenheit zu
Österreich-Ungarn. 

Wie war die Stimmung in
Liechtenstein, als der Krieg aus-
brach? Wie hat sich die Stim-
mung in der Bevölkerung wäh-
rend des Krieges verändert? Wie
stand es nach dem Krieg um
Liechtenstein? 

Der Historiker und Autor der
Geschichtsbücher «Bewegte Zei-
ten», Rupert Quaderer, ging am
Dienstag in seinem Referat «Von
der Euphorie zur Desillusion –
Reaktionen in Liechtenstein auf
den Ausbruch des Ersten Welt-
krieges» diesen Fragen nach. Das
Referat fand im Rahmen der Vor-
tragsreihe «Als die Welt brannte
– Kriegsausbruch 1914 in der Re-
gion» des Liechtenstein Instituts
in Kooperation mit dem Arbeits-
kreis für interregionale Ge-
schichte des mittleren Alpen-
raums statt.

Solidarität mit Österreich

«Anfangs verfolgte Liechten-
stein die Kriegshandlungen mit
Sympathien für Österreich-Un-
garn und mit Abneigung gegen
Serbien», sagte Rupert Quaderer
vor dem interessierten Publi-
kum. Der Saal im Vereinshaus

Gamprin war bis auf den letzten
Platz besetzt. Anhand von Zei-
tungsausschnitten der «Ober-
rheinischen Nachrichten» (heute
«Vaterland») und dem «Volks-
blatt» zeigte er auf, wie eupho-
risch zu Beginn die Kriegser -
klärung Österreich-Ungarns an 
Serbien in Liechtenstein auf -
genommen wurde. Die enge Ver-
bundenheit zu Österreich durch
den Zoll- und Steuerverein
wurde durch die Geschehnisse
weiter gestärkt. So rief beispiels-
weise ein im August 1914 
gegründetes Komitee zu einer
Sammlung zugunsten Öster-

reichs auf, das einen «gerechten
Krieg» führe. Es gab auch einige
Liechtensteiner, welche als Frei-
willige für Österreich-Ungarn in
den Krieg zogen. 

«In verschiedenen Gedichten,
die in den Zeitungen abgedruckt
wurden, wurde klar zum Aus-
druck gebracht, auf welcher
Seite Liechtenstein stand», sagte
Rupert Quaderer und zeigte eini-
ge Beispiele auf.

Hungers- und Geldnot

Doch bald bekam Liechten-
stein die Auswirkungen des
Krieges zu spüren und die Eu-

phorie verflog schnell. Bereits
im August 1914 berichteten die
Zeitungen von ausbleibenden
Touristen, verschärften Grenz-
kontrollen, Arbeitslosigkeit und
Hamsterkäufen, was die Unsi-
cherheit der Bevölkerung wider-
spiegelte. 

Auch Rohstoffe konnten nicht
mehr bezogen werden. So be-
richtete das «Volksblatt» am 15.
August 1914: «In den Fabriken in
Triesen, Ebenholz und Mühle-
holz wird der Betrieb auf die
Hälfte reduziert, sodass wö-
chentlich nur an drei Tagen ge-
arbeitet wird. Der Italiener -

mädchen-Kolonie im Ebenholz
musste gekündigt werden.»

Ab dem Herbst 1914 gab es
Schwierigkeiten bei der Beschaf-
fung von Mehl in ausreichender
Menge und Qualität. «Verschie-
dene gesetzliche Vorschriften
wurden erlassen, um die Le-
bensmittelknappheit zu be-
kämpfen», sagte Rupert Quade-
rer. Da Liechtenstein bereits da-
mals grosse Mengen Lebensmit-
tel eingeführt hatte, schlug sich
dies auch negativ auf die Teue-
rung aus. Zur Hungersnot kam
die Geldnot hinzu. Die Kronen-
entwertung und die rückläufi-

gen Zolleinnahmen stürzten
Liechtenstein schliesslich in
eine verheerende Wirtschafts -
krise.

Liechtenstein orientiert sich neu

Die Stimmung in Liechten-
stein kippte vollends. Die Ver-
bundenheit zu Österreich-
Ungarn wurde immer mehr zur
Belastung. Auch die Neutralitäts-
frage stellte ein Problem dar, da
Liechtenstein bei Kriegsaus-
bruch versäumt hatte, seine
Neutralität zu erklären. Schliess-
lich wurde die Zoll- und Steuer-
vereinbarung mit Österreich 
gekündigt und Liechtenstein
schloss sich der Schweiz an, die
nicht am Weltkrieg teilgenom-
men hatte und deshalb in einer
besseren wirtschaftlichen und
staatspolitischen Lage war. 

«Inflation, Arbeitslosigkeit,
Lebensmittel- und Rohstoff-
knappheit, neue Währung und
Anschluss an die Schweiz sind
Stichworte, welche die wirt-
schaftliche Situation Liechten-
steins nach dem Weltkrieg be-
schreiben», sagte Rupert Quade-
rer. Doch auch politisch habe
sich einiges geändert. So kam 
es zu Parteigründungen, Verfas-
sungsänderung und Stärkung
der Volksrechte. Auch aussenpo-
litisch hat sich Liechtenstein
nach dem Weltkrieg positioniert,
um seine Neutralität zu stärken. 

«Bei Kriegsausbruch war man
in Liechtenstein begeistert, doch
dann bekamen die Bürger die
Auswirkungen am eigenen Leib
zu spüren. Doch müssen wir uns
immer vor Augen führen, dass
Liechtenstein in einem Krieg,
der Millionen Tote forderte,
kaum Kriegsopfer zu beklagen
hatte», schloss Quaderer seinen
Vortrag.
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Historiker Rupert Quaderer referierte über die Stimmung in Liechtenstein während des Ersten Weltkrieges.

Höchstzahlen
bestätigt
VADUZ. Die Regierung hat am
Dienstag beschlossen, auch im
Jahr 2015 rund 15 Prozent mehr
Aufenthaltsbewilligungen zu er-
teilen, als dies aufgrund der ver-
traglichen Vereinbarungen mit
der Schweiz und dem Europäi-
schen Wirtschaftsraum (EWR)
Pflicht wäre.

Die Regierung ist verpflichtet,
an EWR-Staatsangehörige jähr-
lich mindestens 28 Aufenthalts-
bewilligungen zu vergeben. 28
weitere werden durch das Aus-
länder- und Passamt ausgelost.
Durch den Höchstzahlenbe-
schluss der Regierung können
zusätzlich vier Aufenthaltsbewil-
ligungen zur Erwerbstätigkeit
vergeben werden. Die zwölf Auf-
enthaltsbewilligungen für Er-
werbstätige, die an Schweizer
Staatsangehörige zu vergeben
sind, erhöhen sich durch diesen
Beschluss auf 14.

Mehr Drittausländer bewilligt

Zugleich hat die Regierung die
Quote für Lebenspartner von
liechtensteinischen, EWR- und
Schweizer Staatsangehörigen
und diejenige für «Übrige Staats-
angehörige» (nicht EWR und
Schweiz) festgelegt. An Lebens-
partner können maximal 24 Auf-
enthaltsbewilligungen erteilt
werden. 

Die Anzahl Bewilligungen für
«Übrige Staatsangehörige» wird
aufgrund der grösseren Nachfra-
ge der liechtensteinischen Wirt-
schaft von sechs auf acht erhöht.
Zur Ausschöpfung dieser
Höchstzahlen besteht keine Ver-
pflichtung. (ikr)


